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VORWORT DES STIFTUNGSRATSPRÄSIDENTEN 

Eine der vielen Rollen einer Bibliothek wie der unseren
ist es, alle Formen des Lesens zu fördern. Die Bibliothek
positioniert sich also primär als Ort des Lesens, allen
Lesens, unabhängig von Trägermedien und Zweck. 

Die internationale PISA-Studie aus dem Jahr 2015 
unter dem Patronat der OECD hat gezeigt, dass 
14 Prozent der 15-Jährigen bloss eine bescheidene 
Lesefähigkeit haben; sie hat auch ausgemacht, dass in
der Schweiz 13 bis 19 von 100 Erwachsenen nicht 
genügend lesen und rechnen können, um den Anforde-
rungen im Alltag und in der Arbeitswelt zu genügen,
was zu unvermeidlichen Folgen sowohl für die Betrof-
fenen selbst (Schwierigkeiten beim Verstehen des 
Umfelds und beim Interagieren, Ausschluss von der
Teilnahme am gesellschaftlichen und demokratischen
Leben, Isolierung, Marginalisierung) als auch für das
Gemeinwesen führt, und zwar in sozialer und finanzieller
Hinsicht: einerseits erwachsen aus Unverständnis und
Verwirrung Gewalt und Konflikte, andererseits verursacht
Analphabetismus in der Schweiz laut einer 2007 vom
Bundesamt für Statistik in Auftrag gegebenen Studie
jährlich 1,316 Milliarden Franken Kosten, die im 
Wesentlichen bei der Arbeitslosenkasse anfallen.

Wer denn wenn nicht die Bibliotheken kann 
abgesehen von der Schule günstige Bedingungen für
den Zugang zu Geschriebenem, zum Lesen und zur
Sprache schaffen? Hier steht alles zur Verfügung, ob es
um Inhalte oder Kompetenzen geht. Zur Zeit besteht
die Herausforderung denn auch weniger darin, das 
Angebot grundsätzlich neu zu erfinden, als die Modali-
täten anzupassen. Der Zugang zur digitalen Technologie
selbst mag selbstverständlich wirken; in der Schweiz
haben mehr als 90 Prozent der Haushalte einen privaten

Internetzugang. Aber es bedeutet eben auch, dass dies
für mehrere hunderttausend Personen nicht gilt. Geht
man davon aus, dass vor dem Recht auf Information
alle gleich sind, dann ist es die Aufgabe der Bibliothek,
diesem Recht Achtung zu verschaffen.

Lassen Sie mich Thierry Châtelain zitieren, 
den Direktor der Neuenburger Stadt- und Universitäts-
bibliothek: Jenseits materieller und technologischer
Herausforderungen sei die Bibliothek heute nicht 
zuletzt einer der Akteure, sagt er, die über jene Kom-
petenzen verfügen, die es zum Lösen gesellschaftlicher
Probleme braucht.

Konkret müssen wir in unserem Alltag gleicher-
massen ein vielfältiges Medienangebot zugänglich 
machen, die Lebensdauer der Dokumente verlängern, die
«Bibliodiversität» fördern und den Bestand organisieren.

Die Bibliotheken kämpfen an vorderster Front
für diese Anliegen im Bewusstsein, dass die Vorstellung,
sie allein seien der Hort allen Wissens, längst nicht
mehr den Tatsachen entspricht. Die Bibliotheken 
müssen sich denn auch neu aufstellen und den gesell-
schaftlichen Entwicklungen anpassen, wie sie das 
übrigens seit Urzeiten getan haben.

Bei näherer Betrachtung zeigt sich, dass das
Auftauchen eines neuen Kommunikationsmittels 
die bereits bestehenden nicht zwingend verdrängt, 
zumindest nicht sofort (Zeitungen/Bücher, Fernsehen/
Radio, Internet/Fernsehen).

In Sachen Buch ist sowieso festzuhalten, dass
die Kirche im Dorf geblieben ist: Zur Zeit ist in Europa
das Buch aus Papier bei weitem der wichtigste Schrift-
träger. Nie wurden so viele Bücher veröffentlicht wie
heute, manche Erhebungen gehen von insgesamt rund
einer Million neuer Titel aus – pro Jahr.

Christian Felber
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Einen bemerkenswerte Aspekt aufgegriffen hat
Paul Vacca in seinem Essay mit dem Titel «Délivrez-
vous! Les promesses du livre à l’heure numérique»
(Befreien Sie sich!

Die Verheissungen des Buchs angesichts der 
Digitalisierung): das Buch habe noch zu oft ein elitäres
Image. Viele kulturelle Akteure hingen weiterhin der 
irreführenden Vorstellung an, alles Digitale sei im 
Wesentlichen demokratisch, Bücher hingegen seien 
einer gesellschaftlichen oder kulturellen Elite vorbehal-
ten. Dabei erweist sich eben gerade dieser Denkansatz
als elitär. Das Buch an sich hat nichts Elitäres, es
richtet sich einfach an den noblen Teil in uns, wer 
immer wir auch sind. Genau: Bücher befreien. Sie sind
eine Waffe zur persönlichen Befreiung, zur ureigensten
Emanzipation. Und sie stehen erst noch allen zu.

Die Aufgabe jeder Bibliothek ist es denn auch,
die sich wandelnde Nachfrage all derer zu befriedigen,
die gedruckte Bücher lesen, aber zugleich eben dieses
Publikum auch für jene neuen Medien zu begeistern,
die gerade unser Dasein auf den Kopf stellen.

Eine weitere grundlegende Aufgabe unserer Biblio-
thek ist, Auskunft zu erteilen, Hilfe anzubieten, prakti-
sche Fragen einzubeziehen, und dies immer mit Blick
auf die nachfragende Kundschaft. Gründe zur Annahme,
Bibliotheken seien unersetzlich, gibt es also viele. 
Sie zu vermitteln, bleibt allerdings schwierig, weil die
Bibliotheken wohl mehr als andere Institutionen schwer
an ihrer Vergangenheit tragen: Nichts ist anspruchsvoller,
als einen Ansatz zu verteidigen, der alle etwas angeht,
ohne unbedingt jeden Einzelnen direkt zu involvieren.

Wie gerufen kommen da Mark Forsyth und sein
kleines Buch «The Unknown Unknown». Das menschliche
Wissen wird darin in drei grosse Kategorien aufgeteilt,
das «bekannte Bekannte», das, wovon man weiss, 
dass man es weiss, dann das «bekannte Unbekannte»,
also das, wovon man weiss, dass man es nicht weiss,
und schliesslich das «unbekannte Unbekannte», nämlich
all das, wovon wir gar nicht wissen, dass wir es nicht
wissen. Dieser dritte Kontinent, diese Terra incognita,
ist immens, ja unendlich. Und er lässt sich, wider alle
Vermutung, nicht via Internet erschliessen. Er liegt im
toten Winkel unseres Computers, Tablets oder Smart-
phones. Oder wüssten Sie, wie man etwas googelt, von
dem man gar nicht weiss, dass es existiert?

De facto ist die Terra incognita ein Landstrich,
zu dem man allein kaum findet. Eine aktuelle Aufgabe
der Bibliothek ist es deshalb, uns diesen dritten Konti-
nent zugänglich zu machen, uns einen Sprung ins un-
bekannte Unbekannte zu ermöglichen, und dies über
jene Bücher, von denen wir nicht einmal ahnten, dass
es sie gibt. Auf zu den Verheissungen unvermuteter Le-
sefreuden! Was also ist eine gute Bibliothek? Nun ja,
eine, die man immer mit etwas verlässt, das man gar
nicht suchen gekommen ist...

Unsere Bibliothek hat auch Raum für gesell-
schaftlichen Austausch und gegenseitiges Anerkennen
zu bieten, jenen öffentlichen Raum und Ort des lokal

verankerten Gemeinwesens also, der Bürgerbeteiligung
ermöglicht oder, um es romantischer zu formulieren, die
«Sozialisation der Einsamkeiten» – Begriffe, die alle
auf den «dritten Ort» verweisen.

Damit dürfte geklärt sein, dass die Hauptfunktion
der Bibliothek nicht länger darin besteht, einen Vorrat
an Dokumenten bereitzuhalten, sondern vielmehr den
Zugang zur Information sicherzustellen, aus welcher
Quelle auch immer sie stammt, und dabei am Vorbeugen
und Lösen gesellschaftlicher Probleme mitzuwirken.
Die Bibliothek tauscht damit ihre ausschliesslich 
kulturelle Rolle ein und wird zum Mediator zwischen
Inhalten, Individuen und Gemeinschaft. Wissen ist 
online vorhanden, aber um zu vermitteln, wie man es
umsetzt, braucht es Menschen. Genau dies fördert die
Bibliothek, indem sie Verknüpfungen schafft und den
Zugang zu einer Kultur des Austauschs unterstützt.

Um dieses Ziel zu erreichen, muss sich die 
Bibliothek den neuen Kommunikationsformen anpassen,
aber auch Räume zum Austausch bereithalten, so dass
sie von einer auf Dokumente fixierten Institution zu 
einem an den Nutzerinnen und Nutzern ausgerichteten
Ort werden kann. Die heutige Bibliothek muss ein an-
sprechender, komfortabler Ort sein, wo die Leute gerne
hinkommen und verweilen, weil sie hier Anregung finden.

Unabhängig davon, ob Gedrucktes allenfalls
einmal verschwindet, die Bibliothek behält heute, 
morgen und für die nächsten Jahrzehnte ihre Berechti-
gung. Davon bin ich überzeugt. Mehr brauchen wir nicht
als Leitplanke und um eine klare Linie zu vertreten.
Also gehen wir Schritt für Schritt der Zukunft entgegen
und vertrauen auf die Generationen, die nach uns 
kommen; sie werden sich nicht schlechter den Bedürf-
nissen ihrer Zeit anpassen können, als unsere Vorgänger
und wir selbst es getan haben.

Lassen Sie mich an dieser Stelle allen Damen
und Herren danken, die im Dienst unserer Bibliothek
stehen, unseren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, 
die mit viel Gespür für den Dienst an der Öffentlichkeit
und grossem persönlichen Einsatz Tag für Tag ihren
Auftrag erfüllen, und dies in Zeiten finanzieller und
struktureller Umbrüche.

Ihre Strahlkraft, ihr Ansehen und die Tatsache,
dass niemand an ihr vorbeikommt, verdankt die 
Bibliothek zunächst ihnen, dann aber auch unseren
Geldgebern, die unseren Fähigkeiten Vertrauen entge-
genbringen und um die zentrale Funktion unserer 
Institution wissen, auch wenn das Interesse der Politik
kulturellen Anliegen gegenüber nicht immer gleich
gross ist. Schliesslich geht mein Dank an unser 
Publikum, die Nutzerinnen und Nutzer, die mit schöner
Regelmässigkeit die Qualität unserer Arbeit bestätigen
und mit ihrer Anwesenheit und ihrem Anspruch 
beweisen, dass die Bibliothek als Prinzip im gesellschaft-
lichen Gefüge nicht zur Disposition steht.

Maurice Paronitti, 
Präsident des Stiftungsrates



VORWORT DES DIREKTORS

Aufgrund unserer strategischen Überlegungen und wie
in der kantonalen Strategie gefordert wird, hat sich 
die Stadtbibliothek zum Ziel gesetzt, sich als Dritter Ort 
zu etablieren. Wir wollen mit unserer Bibliothek bewusst
Zeichen setzen und klar auf die lokalen Bedürfnisse
reagieren. Wir unterscheiden uns dabei von anderen
Bibliotheken (beispielsweise durch unsere Zweisprachig-
keit, den Räumlichkeiten oder durch unser Angebot),
sind aber an einer engen Zusammenarbeit mit anderen
Bibliotheken und Kulturinstitutionen sehr interessiert
und fördern diese. Zum Beispiel mit der 2018 erstmalig
ausgeführten «Regionalen Bibliothekswoche» (siehe
Kapitel 2). 

Im «Projekt Bibliothek als Dritter Ort der kanto-
nalen Bibliotheksstrategie» haben wir unser Vorhaben
unterbreitet (Projektbeschreibung auf www.bibliobiel.ch/
Information/Presse zum Downloaden) und für dessen
Umsetzung eine grosszügige finanzielle Unterstützung
durch den Kanton erhalten.

Die Bibliotheken sind im Kontext mit dem 
Internet und den «neuen Medien» stark gefordert. 
Genuine neue Technologien halten Einzug in die Arbeits-
welt, das Berufsbild ändert sich stark. In den Schulen
werden neue Lehrmethoden propagiert (Lehrplan 21,
vermehrt Gruppenarbeiten, neue Schulsysteme dank
Pisa). Öffentliche Bibliotheken müssen sich diesen 

«Was der heutige Mensch zunehmend sucht, ist das Identitäre seiner näheren Umgebung. Den Rest findet er eh
auf dem Netz. Zynisch gesehen verstehe ich die kantonale Strategie so: Weshalb soll die Bibliothek von Belp sich
von derjenigen in Münsingen unterscheiden? Die Turnhallen und Schulhäuser tun das ja auch nicht und erfüllen
ihre Aufgabe» (Zitat eines Berufskollegen).

Martin Ebel
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Änderungen stellen. Das Präsentieren eines tollen 
Medienangebotes rechtfertigt in Zeiten von «Wikipedia»,
«Amazon», «Spotify» oder «YouTube» heute keine 
Bibliothek mehr! «Facebook», «Tinder», «Twitter» und
Co. ermöglichen Zugang in virtuelle Welten. Dass diese
«sozialen Medien», eben nicht sozial sind, ist Allge-
meinwissen. Daher braucht es in unseren Städten und
Gemeinden Orte, die der Allgemeinheit zur Verfügung
gestellt werden. Bibliotheken bieten sich in diesem
Sinne wunderbar als nicht-kommerzielle Begegnungs-
und Austauschorte an, die
• ein aktuelles Medienangebot offerieren, 
• Vermittlung der Medien aktiv fördern, 
• Leseförderung unterstützen, 
• den Informations- und Wissensaustausch beherrschen
• Vermittlung von Lesekompetenz durchführen
• ein reichhaltiges Angebot an Veranstaltungen anbieten
• die Integration und das Miteinander von verschiedenen

sozialen und sprachlichen Milieus ermöglichen
• das Angebot an Raum für Arbeiten in Gruppen oder

allein bereitstellen
• für Werkstätten verschiedenster Art offen sind.

Das sind die Kernfunktionen des Bibliothekars, der 
Bibliothekarin des 21. Jahrhunderts. Voraussetzung für
das Erfüllen dieser Aufgaben sind eine fundierte Grund-
ausbildung, ein grosses Allgemeinwissen, ein sozio-
kulturelles Flair und Gastgeberqualitäten. 

Die Kundschaft steht im Mittelpunkt sämtlicher 
Arbeiten einer Bibliothek als Dritter Ort.
1. Die Kundschaft steht im Mittelpunkt der Bibliothek.

Aufgrund seiner Anforderungen werden Angebot
und Leistungen aufgebaut und ausgerichtet. 
Die Professionalisierung des Personals ist ein 
permanenter Prozess. Informations-, Medien- und
Bildungsvermittlung sind die drei Grundpfeiler der
künftigen Bibliothekstätigkeit.

2. Das Personal versteht sich als Gastgeber (Hosting).
Neben der Vermittlung (Punkt 1) setzt das Personal
die Werte der Bibliothek um und kommuniziert
diese. Für Information und Auskunft steht genügend
Personal zur Verfügung (Walking Librarian). 

3. Die Kundschaft identifiziert sich mit der Bibliothek
und hat «persönliche» Ansprechpartner. Sie erhält
gezielt Unterstützung, kann sich austauschen 
und wird ernst genommen.

4. Das Medienangebot wird ausgebaut. Künftig wird
die Information angeboten, unabhängig vom Träger
(Papier, digital, virtuell). Die Sprachenvielfalt der
Kundschaft repräsentiert sich im Medienangebot.

5. In der neuen Bibliothek werden verschiedene
Sinne angesprochen: es wird sowohl Arbeits- wie
Unterhaltungsbereiche geben. Stille und laute 
Bereiche, je nach jeweiligem Bedürfnis.

6. Die Leistungen der Bibliothek sind, wenn möglich,
gratis. Dadurch steht sie allen Menschen aller 
Milieus und Bildungsstufen offen.

7. Informationen werden während 24 Stunden an 
7 Tagen vermittelt. Die Öffnungszeiten werden den
Bedürfnissen der Kundschaft angepasst (Ouvert le
Sonntag).

8. Es werden innovative und effiziente Dienstleistungen
angeboten.

9. Der Zugang zur Bibliothek ist einfach und über-
sichtlich. In baulicher Hinsicht gibt es keine langen
Wege mit Treppen oder Niveauunterschieden. 
Das Personal ist freundlich und kann einfache
Auskünfte sofort geben. Der Zugang zum Angebot
ist physisch nach den Kundenbedürfnissen aus-
gerichtet. Die virtuelle neue Bibliothek ist selbst-
erklärend und einfach abrufbar.

10. Die Atmosphäre ist freundlich und ansprechend.
Es gibt verschiedene Bereiche für verschiedene
Angebote: Zeitschriftenlesesaal (ruhig), Kinderecke
(laut), Cafeteria (laut und leise), genügend Platz-
angebot für Gruppen-Arbeitsräume (laut und leise),
Archiv (ruhig), Auskunft- und Informationsdienst
(laut), Medienangebot (leise).

11. Die neue Bibliothek ist ein Ort, an dem man gerne
seine Freizeit verbringt. Ein Ort, den man gerne
mit der Familie, Freunden oder einzeln besucht
(Emotionen). 

12. Die demografischen Entwicklungen fanden in den
Überlegungen zum Analysebericht ebenfalls Be-
rücksichtigung: Einerseits wird auf die Zunahme
der Migranten und Senioren eingegangen, anderer-
seits wird die Konkurrenz der digitalen virtuellen
Welt (Angebot oft gratis) berücksichtigt.

13. Die neue Bibliothek dient der Stadt und Region
zur Imagepflege und als kulturelles Grundangebot.
Die Bibliothek vermittelt Basiswissen und hat 
ein ergänzendes Angebot zum obligatorischen 
Bildungsauftrag. Sie fördert die Lese- und Infor-
mationskompetenz, dient als regionales Archiv und
bietet ein grosszügiges Angebot an Unterhaltungs-
medien an.

Diese 13 Punkte werden in der Stadtbibliothek schritt-
weise eingeführt. Dabei hoffen wir weiterhin, dass es
der Bibliothek gelingt, in naher Zukunft auch im 
Erdgeschoss an der Dufourstrasse 26 präsent sein zu
können.

Sind Ihre Forderungen an uns nicht abgedeckt? 
Haben Sei andere Wünsche oder Ergänzungen? 
Teilen Sie uns dies bitte mit, wir sind neugierig auf
Ihre Meinung!

Clemens M. Moser, 
Direktor Stadtbibliothek Biel/Bienne



1.  BIBLIOTHEKSLEITUNG STIFTUNGSRAT 

Präsident
Maurice Paronitti

Vizepräsident
Rudolf K. Spiess

Mitglieder
Anne Bernasconi
Mélanie Blaser
Monique Esseiva-Thalmann
Cosette Liengme
Marcel Liengme
Reto Lindegger
Ulla Zilliken

Mitglieder mit beratender Stimme
Clemens Moser
Vertretung der Personalkommission

Ausschuss des Stiftungsrats
Maurice Paronitti
Rudolf K. Spiess
Marcel Liengme
Clemens Moser (mit beratender Stimme)

Der Stiftungsrat gratuliert Mélanie Pauli zur Hochzeit
und freut sich, dass sie weiterhin als Mitglied unter 
ihrem neuen Familiennamen Blaser, im Stiftungsrat
vertreten bleibt.

Neu in den Stiftungsrat wurden Monique 
Esseiva-Thalmann und Cosette Liengme aufgenommen.

Nach 13 Jahren Mitglied des Stiftungsrats und
als Vertreterin des Bibliothekvereins tritt Ulla Zilliken
Ende 2018 gesundheitshalber zurück. Der Präsident
verdankt die Leistungen von Frau Zilliken und wünscht
ihr für die Zukunft alles Gute.

Iris Meier, Bettina Gugger
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2.  BIBLIOTHEKSLEITUNG DIREKTION

2018 war einmal mehr ein bewegtes Jahr für die
Stadtbibliothek und für ihre Mitarbeitenden. Einige
seit längerem geplante Projekte konnten realisiert oder
in Angriff genommen werden:
• Die erste regionale Bibliothekswoche
• Beginn der Umgestaltung des Eingangbereichs
• Teilnahme am Kinderfest in der Altstadt
• Die «Grüne Bibliothek»
• Neues Angebot «Leichter zu lesen»
• Neuer Zyklus «Nachhaltigkeit»

Die Zyklen «Family literacy – Schenk mir eine Ge-
schichte», «Märchenzeit», «Lirum larum Värslispiel»,
«BIBLIo’SOUND» und «Ohren auf» wurden weiter-
geführt, das Medienangebot mit rund 11 000 neuen
Titeln ergänzt, eine halbe Million Ausleihen durchge-
führt und 8000 aktive Kundinnen und Kunden begrüsst.

Dies und noch viel mehr, mit einem seit Jahren
gleich hohen Budget und entsprechend gleich hohen
Löhnen. Unser Team hat sich mächtig ins Zeug gelegt.
Dafür bedanke ich mich bei allen!

Auch 2018 hatten wir mit den baulichen 
Mängeln zu kämpfen. Während 4 Monaten war die
Temperatur im öffentlichen Bereich über 30°C. 
Ein Zustand, der weder zum Arbeiten noch zum Ver-
weilen einlud. Zum Glück hatten wir bereits Projekte
für den Sommer vorgesehen, die ausser Haus stattfan-
den (Kapitel 4). 

Dank den lokalen Medien wurden die Bewohner
und Bewohnerinnen auf unsere Veranstaltungen auf-
merksam gemacht. Vielen Dank für diese wertvolle 
Unterstützung vor allem, wenn es um die Vorstellung
unserer Aktivitäten ging. Wir freuen uns auch 2019 auf
eine gute Zusammenarbeit. 

Nicht allein die Hitze beeinträchtigte unsere 
Arbeit. Lästig war auch, dass der Lift dauernd stehen
blieb und wir nicht wenige Reklamationen erhielten.
Ab 2019 werden für unser Modell keine Ersatzteile
mehr zur Verfügung stehen. Wir hoffen, dass der Haus-
eigentümer endlich reagieren wird!

INKLUSIVE BIBLIOTHEK – LEICHTER LESEN
In der Schweiz haben rund 800 000 Erwachsene Mühe
mit Lesen und Schreiben oder jeder 6 Erwachsene 
zwischen dem 16. und 65. Altersjahr. Eine bibliotheks-
ferne Zielgruppe, die wir gewinnen möchten. Entspre-
chend unserem Leitbild und unserem Leistungsvertrag
sind wir verpflichtet dahinführend zu arbeiten. Bis anhin
boten wir Bücher in Grossdruck an für Menschen mit
Sehbehinderung oder Sprachkurse in verschiedensten
Sprachen von Niveau A1 bis B2. Ausgeschlossen 
blieben Menschen mit geistiger Behinderung, Menschen
mit Lernschwierigkeiten, beispielsweise Lese- und
Rechtschreibschwäche, Menschen mit einer beginnen-
den Demenzerkrankung oder funktionale Analphabeten.
Für diese alle haben wir uns entschlossen ein neues
Angebot unter dem Titel «Leichter zu lesen / Facile à
lire» anzubieten. Neben einem neuen Medienangebot
in leichter Sprache wurden zusätzlich unsere Regle-
mente durch «pro infirmis» übersetzt und ein spezieller
Flyer in leichter Sprache erstellt.
Die leichte Sprache ist ein Hilfsmittel. Sie ermöglicht
Menschen mit geringen Lesekompetenzen einen selbst-
ständigen Zugang zu Informationen. Die hauptsächliche
Zielgruppe sind Menschen mit Lernschwierigkeiten,
Menschen mit geistigen Behinderungen und Menschen
mit kognitiven Beeinträchtigungen. Die leichte Sprache
hilft aber auch Menschen, die z.B. aufgrund von 

M.S. Bastian & Isabelle L.





Illettrismus, Krankheiten wie Multipler Sklerose (MS)
und Demenz oder aufgrund einer Aphasie dauerhaft
oder vorübergehend in ihrer Lesefähigkeit eingeschränkt
sind. Als eine weitere Zielgruppe zu erwähnen sind
Menschen mit einer anderen Muttersprache; zu dieser
Gruppe gehören im Speziellen auch gehörlose Menschen,
deren Muttersprache die Gebärdensprache ist und 
die mit der Schriftsprache – die für sie eine Fremd-
sprache ist – oft grosse Mühe haben.

Texte in leichter Sprache entstehen, indem
Texte aus der sogenannten Alltagssprache, aber auch
aus der Behördensprache oder der Literatursprache usw.,
in die leichte Sprache übersetzt werden. Diese Über-
setzung erfolgt nach speziellen Regeln. Ebenso beein-
flusst eine gute Darstellung (Layout und Typografie)
die Verständlichkeit der Informationen. Die Darstellung
soll schlicht und übersichtlich sein. Nach erfolgter
Übersetzung wird die Prüfung des angepassten Textes
durch die jeweilige Zielgruppe empfohlen. In leichter
Sprache sieht der Anfang der Benutzungs-Ordnung der
Stadtbibliothek so aus: 
• Damit die Stadt-Bibliothek Biel gut funktioniert.
• Die Stadt-Bibliothek Biel ist für alle da.
• Sie soll gut funktionieren.
• Deshalb gibt es bestimmte Regeln für das Benutzen

von der Stadt-Bibliothek.
• Die Regeln stehen in diesem Dokument.
• Dieses Dokument nennt man auch: 

Benutzungs-Ordnung.

Ziel war es, eine neue Benutzergruppe zu empfangen.
Dabei wurde die Zusammenarbeit mit Institutionen 
(Insieme, Stiftung Dammweg, Beschäftigungsgruppe
Bill-Haus, Behindertenwerkstätten SIV/ASI, Alters-
wohnheime, Z.E.N., heilpädagogische Tagesschule, 
AK 15 Atelier Passage, Stiftungen GAD, Battenberg)
gesucht. In enger Zusammenarbeit mit der Stiftung
Zentrum SIV/Fondation Centre ASI Biel/Bienne haben
wir bisher zwei Führungen mit erwachsenen Menschen
mit einer Behinderung durchgeführt. Die Erfahrungen
waren durchwegs positiv, zeigten aber die Mängel 
in der Bibliothek sehr deutlich auf: zu kleines Medien-
angebot (beispielsweise keine Romane für Erwachsene
in leichter Sprache), Signaletik unverständlich, Haus-
und Benutzungsordnung zu komplex. Es wurde uns 
bewusst, dass diese Personengruppe speziell betreut
und ihre individuelle (!) Ansprechpersonen in der 
Bibliothek haben müssen. Eine deutsch- und eine
französischsprachige Kollegin betreuen das Projekt.
Sie wurden gefördert und besuchten entsprechende
Weiterbildungskurse (z.B.: SAB Kurs «Inklusive Biblio-
thek»; Illettrisme – AJB). Sie planen und organisieren
Führungen, Ausstellungen, Lesungen, sind für den 
Medieneinkauf zuständig, schulen die übrigen Kolle-
ginnen, sind die Ansprechpartnerinnen für Heime o.ä.
und vermitteln unser Angebot an «ihre» Kundschaft.

Arbeiten, die neben dem bibliothekarischen Know-how
grosse Sozialkompetenzen voraussetzen!

Dank der finanziellen Unterstützung des Kantons
und der Stiftung «vinetum» konnten bisher die 
Benutzungs- und Hausordnung sowie ein spezieller
Flyer in die leichte Sprache übersetzt werden. 
Das Medienangebot wurde in Zusammenarbeit mit 
Bibliomedia Solothurn und Lausanne auf- und ausge-
baut. Es wurde ein spezieller Ort im öffentlichen 
Bereich der Bibliothek für dieses neue zweisprachige
Angebot mit Lesemöglichkeit eingerichtet. 

Ein Pressecommuniqué wird anfangs März 2019
folgen. Die Stadtbibliothek Biel ist dank diesem Projekt
ein Schritt weiter auf dem Weg zu einer «Inklusiven 
Bibliothek». 

1.  REGIONALE BIBLIOTHEKSWOCHE
Vom 22. bis 27. Mai fand erstmals die »Regionale 
Bibliothekswoche» statt. Die Stadtbibliothek Biel 
initiierte die Aktion, um auf das wertvolle und vielfäl-
tige Angebot der lokalen Bibliotheken aufmerksam zu
machen. In der Funktion als Regionalbibliothek sehen
wir uns verpflichtet, das Netzwerk mit den Gemeinde-
und Schulbibliotheken von Biel und dem Seeland 
zu fördern und zu stärken. An diesem ersten gemeinsa-
men Anlass beteiligten sich insgesamt 6 Bibliotheken
aus Biel und der Region: Aarberg, Biel, Erlach, 
Grenchen, Grossaffoltern und Kallnach.

Das Programm versprach abwechslungsreiche
Aktivitäten für Kinder und Erwachsene. Dazu gehörten
Lesungen von Schüler für Schüler, Lesungen für Kinder
und Erwachsene, Bücherkaffees, Flohmärkte, Vorträge,
eine Filmmatinée und anderes mehr. 
Die gesamte Bevölkerung der Region Biel-Seeland war
eingeladen in dieser Woche die Bibliotheken zu besu-
chen und am Programm teilzunehmen.
Die Aktionswoche fand rund um den nationalen Vorlese-
tag (23.Mai) statt und sollte auch die Vernetzung und
Zusammenarbeit der Bibliotheken stärken. 
Die lokale Bibliothekslandschaft ist sehr vielfältig: 
Das Angebot reicht von der Schulbibliothek über die
Gemeindebibliothek bis zur grossen Stadt- und Regional-
bibliothek. Jede dieser Bibliotheken erfüllt bestimmte
Aufgaben, die weit über die Bereitstellung von Literatur
und Medien hinausreichen. Die Bibliotheken sind 
neben einem Lern- und Arbeitsort auch ein gemütlicher
Treffpunkt für die Bevölkerung. Ausserdem bieten sie
verschiedene Dienstleistungen wie etwa Beratungen,
Lesungen, Ausstellungen, Schulungen oder Kurse an.

Keine andere Bildungs- und Kultureinrichtung
erreicht einen so hohen Anteil der Bevölkerung aller
Alters-, Sozial- und Bildungsschichten wie eine öffent-
liche Bibliothek. Aufgrund der tollen Rückmeldungen
werden wir 2019 eine zweite regionale Bibliotheks-
woche in Zusammenarbeit mit der Stadtbibliothek Thun
organisieren.
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3.  PERSONAL
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Direktor
Clemens Moser

Vizedirektorin
Béatrice Perret Anadi

Buchhaltung
Karin Meyer (extern)

Sekretariat
Natascha Beck 

Hauswartung
Bernhard Dürig

Erwachsenenabteilung
Béatrice Perret Anadi 
(Abteilungsleiterin)
Miriam Barth
Karin Bieri
Céline Clavien (bis 31.9.)
Anne-Lise Evalet
Béatrice Friolet
Nathalie Girod 
Claudine Jordan (ab 1.10.)
Edith Mühlheim
Susanne Mathys
Lisa Radda
Catherine Taillard

Kinder- und Jugendbibliothek
Sylviane Froidevaux 
(Abteilungsleiterin)
Ruth Fahm
Nathalie Girod
Sarah Jenni
Rita Racheter

Mediothek
Claude Rossi (Abteilungsleiterin)
Céline Clavien (bis 31.9.)
Christian Gräser
Claudine Jordan (ab 1.10.)
Pauline Krüttli 
Susanne Mathys

Kundendienst
Britta Hüppe (Abteilungsleiterin)
Miriam Barth 
Céline Clavien (bis 31.9.)
Jocelyne Dickerhof
Bernhard Dürig
Nathalie Girod
Christine Herzig Gaulaz
Christian Gräser
Claudine Jordan (ab 1.10.)
Lorenz Meyer
Anela Petrovic 
Lisa Radda 
Sabina Wolfensberger

Buchbinderei
Elwina Rüegsegger
Sabina Wolfensberger

Auszubildende
Estelle Cuche (ab 1.8.)
Robin Abbühl (ab 1.8.)

Zeitschriften, Fernleihe
Karin Bieri
Nathalie Girod
Lisa Radda

IT-Betreuung
Britta Hüppe
Clemens Moser

Website 
Clemens Moser
Christian Gräser

Ausbildungsverantwortliche
Catherine Taillard

Öffentlichkeitsarbeit
Clemens Moser 
Béatrice Perret Anadi
Pauline Krüttli
Lorenz Meyer

Benevol
Ernst Müller

Tomaten-Workshop



3.1.  PERSONALCHRONIK
Am 31. Dezember 2018 umfasste der Personalbestand
der Stadtbibliothek 29 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.
Die insgesamt 19,5 Stellen verteilen sich wie folgt:

Direktion und Administration 2
Bibliothekarische Dienste 12
Technische Dienste 1,5
IT 0,5
PR 0,5
Auszubildende 2
Projekte 1

3.1.1.  JUBILÄEN

30 Jahre
Christine Herzig Gaulaz
20 Jahre
Ruth Fahm

3.1.2.  MUTATIONEN

Eintritte
Robin Abbühl, Auszubildender 
Estelle Cuche, Auszubildende
Claudine Jordan, 
Kundendienst, Mediothek, Erwachsene
Austritte
Céline Clavien

3.2.  AUS-  UND WEITERBILDUNGEN
Am 1. August haben Estelle Cuche und Robin Abbühl
mit ihrer Ausbildung zur Fachfrau, beziehungsweise
Fachmann Information und Dokumentation begonnen.
Béatrice Perret Anadi besuchte den CAS Kulturmana-
gement Kulturpolitik, Kulturrecht an der Universität
Basel und bestand die Prüfung. Pauline Krütli hat die
Zusatzausbildung «CAS Médiation culturelle» in Genf
ebenfalls bestanden. 

15 Kolleginnen besuchten verschiedenste 
Weiterbildungsveranstaltungen (31 Kurstage), die von
den Berufsverbänden BIS und SAB angeboten wurden.
5 Mitarbeitende besuchten den Berner Bibliothekstag
in Thun.

Es wurden 4 Personalsitzungen durchgeführt.
Dabei wurden die neuen Angebote «Saatgutbibliothek»,
«Leichter zu Lesen», «Eingangsbereich» eingehender
vorgestellt. Es wurde über die ersten Erfahrungen 
mit «Actionbound» (Einführung in die Bibliothek via
Tablet-Game) berichtet. Es wurde nochmals eingehend
Windows-10 und NetBiblio vorgestellt (Katalogisieren
mit RDA), sowie das Handling der neuen Intranet-
Seite erklärt. 

2018 fand kein Teamtag statt.

3.3.  BENEVOL
2018 arbeitete Ernst Müller weiterhin am Benevol-
Projekt der Erschliessen von alten Postkarten. 
Die Sammlung wächst und gegenwärtig sind über
2500 alte Postkarten erfasst und archiviert.

Nora Ryser





Auch 2018 zeichnete sich die Stadtbibliothek als
idealer Ort für Veranstaltungen verschiedensten Inhalts
aus. Die Räumlichkeiten im Nahbereich lassen Veran-
staltungen bis zu 120 Besucher zu, während im Mehr-
zwecksaal kleinere persönlicher gestaltete Lesungen,
Vorträge, Workshops, Ausstellungen oder Bastelstunden
durchgeführt werden können. Aber wir hatten auch 
einen Veloflick-Kurs, eine Postkartenausstellung 
zum Berner Jura, eine literarische Würdigung für Jürg
Steiner, Lesungen und Musik in französischer Sprache
mit Marc Voltenauer, Thierry Luterbacher, dem Duo
Nomi Nomi, Cyprien Rochat, Jessanna Némitz, 
die Generalversammlung der Delegierten des PEN inter-
national, ein Speed-Booking mit Büchern oder eine
weitere Veranstaltung mit Tomatendegustation! 

Die thematischen Zyklen der verschiedenen
Sektionen wurden weitergeführt, beziehungsweise 
neu aufgenommen (BIBLIo’CONTES für Erwachsene in
deutsch und französisch) und BIBLIo’PLAGE nochmals
durchgeführt. Zum ersten Mal machte auch die 
Litera-Tour bei uns halt. Die Berner Literaturpreisträ-
gerin Bettina Gugger und die Preisträger Lukas Hartmann
und Fredi Lerch stellten ihre Werke einem interessierten
Publikum vor. Eine Veranstaltung, die wir gerne auch
nächstes Jahr bei uns begrüssen würden. Ein spezieller
Abend unter Freunden war die Buchvernissage 
mit dem Künstlerpaar M.S. Bastian und Isabelle L. 
Es freute uns speziell, diese beiden «Bieler des Jahres»
bei uns auf der Couch interviewen zu können. Ein paar
weitere Highlights seien nachfolgend vorgestellt. 

SAATGUT-BIBLIOTHEK
Angeregt durch die vielfältigen Diskussionen zur 
Nachhaltigkeit, Klimawandel oder zum «ökologischen
Fussabdruck» haben wir das Jahr 2018 unter den Titel
«Die grüne Bibliothek» gestellt. Als Kulturhaus mit
über 250jähriger Geschichte, sind wir uns im täglichen
Umgang mit der Endlichkeit aller Ressourcen wohl 
bewusst. Die Bibliothek wird seit langem so geführt,
dass ein möglichst sparsamer Umgang, nicht nur mit
den uns zur Verfügung stehenden finanziellen Mitteln
ersichtlich ist, sondern auch durch unser Medien-
angebot, der Raumnutzung oder spezielle Aktionen,
wie beispielsweise unsere «grüne Bibliothek» (siehe
unten). Ziel unserer Veranstaltungen ist es, sie liebe
Leserin, lieber Leser, auf unser reichhaltiges aktuelles
Angebot der Bibliothek zu den einzelnen Themen 
aufmerksam zu machen. Entsprechend werden zu den
Veranstaltungen eine Auswahl an themenspezifischen
Büchern und Filmen angeboten. 

Mit unserer Veranstaltungsreihe «Nachhaltigkeit»,
die im Winterhalbjahr 18/19 läuft, möchten wir auf 
die Möglichkeiten aufmerksam machen, wie wir mit
verschiedensten Ressourcen längerfristig besser, das
heisst, nachhaltiger, umgehen können. Bewusst haben
wir uns bei der Auftaktveranstaltung für eine «innere

Nachhaltigkeit» entschieden – die eigene mentale
Stärke kennen und fördern lernen. Maya Lalive spornte
die Teilnehmer an und zeigte, wie man mit einfachen
Mitteln sich mentale Stärke aneignen kann (eine Ver-
anstaltung in Zusammenarbeit mit dem SAC, Sektion
Biel/Bienne). Mit dem Bildvortrag von Beat App über
den Bielersee wurde die Schönheit des Sees in all 
seinen Aspekten vorgestellt. Der dritte und letzte Vor-
trag 2018 setzte sich mit dem «ethischen Welthandel»
auseinander. Christian Felber legte nahe, wie eine 
Ökonomie zum Wohle aller etabliert und funktionieren
könnte. Mit verschiedenen Vertreter*innen aus Politik
und Wirtschaft fand im Anschluss eine rege Diskussion
statt. Möglich war diese Veranstaltung dank der 
Zusammenarbeit mit der Gruppe GFS des Arbeitskreises
für Zeitfragen.

Die Idee eine Saatgut-Tauschstelle in der 
Bibliothek einzurichten und zu betreuen weist auf 
unsere Strategie hin. Wir sind nicht nur ein Medien-
haus, sondern wir sehen uns durchaus auch als 
eine Institution, die ab und zu ihr Angebot erweitert.
Die Saatgut-Bibliothek ist das Herzstück unserer neuen
grünen Bibliothek. 2 Veranstaltungen wurden mit 
unserem Partner «Equipe Volo» zu diesem Thema

4.  ÖFFENTLICHKEITSARBEIT

Beat App



16

durchgeführt: «Der Naturgarten und seine Pflanzen»
und «L’agriculture urbaine en pleine expansion:
l’exemple des hauts plateaux boliviens». Zusätzlich
wurden auf unserer Terrasse verschiedene Tomaten 
gepflanzt. Die Ernte wurde unter fachkundiger Anleitung
verzehrt. Dabei wurde aufgepasst, dass die Samen für
das nächste Jahr aufgehoben wurden. 
Bis vor wenigen Jahrzehnten war es ganz selbstver-
ständlich, das Saatgut für die nächste Saison selbst 
zu sammeln. So entwickelten und erhielten sich von
Region zu Region, oft sogar von Haus zu Haus unter-
schiedliche Pflanzensorten. Besonders bei Tomaten
und Kartoffeln sind tausende verschiedene Sorten 
bekannt und jeder hat seine Favoriten. Diese über viele
Jahre und Generationen gepflegten Sorten waren 
perfekt an die örtlichen Gegebenheiten angepasst,
Klima, Boden und Pflanze harmonierten optimal.Heute
pflegen nur noch wenige Bauern und Gartenbesitzer
diese Tradition. Zu bequem ist es, im Frühjahr einfach
ein Samensäckchen zu kaufen oder sogar die Pflanze
im Topf mit nach Hause zu nehmen.
Spannend ist es dann aber oft auch, wenn man diese
Sorten in altbewährter Weise für das nächste Jahr 
als Samen erhalten möchte. Gerade Tomaten, aber
auch Gurken, Zucchini und Kürbisse werden heute oft
als F1-Hybridsorten angeboten. Sie sind spezielle
Kreuzungen für diese Generation. Auf Samensäckchen
findet sich bei F1-Hybridsorten meist der Hinweis 
«Hybrid» oder «veredelt». Aufmerksame Gartenliebhaber
können dem Weitervermehrungs-Problem also vorbeugen. 

Die Hobbygärtner*innen suchen und finden 
neu ihr bio-dynamisches Saatgut gratis in der Stadt-
bibliothek. Die Aussaat wird in Terrassen- oder 
Balkonkistchen oder in den Gärten durchgeführt. Die
Gärtner*innen pflegen die jungen Pflanzen und bringen
nach der Ernte die neuen Samen zurück in die Saat-
gutbibliothek. Sie können natürlich verschiedenste 
eigene Samen in die Saatgutbibliothek bringen und so

anderen Interessierten zur Verfügung stellen. Wichtig
dabei ist, dass diese Samen aus biologischem Anbau
stammen. Dieser Austausch ermöglicht ein mit der Zeit
grosses Sortiment nicht kommerzieller Samen, die weder
Dünger noch Pestizide benötigen. Gleichzeitig wird so
die Biodiversität im städtischen Umfeld gefördert. 

Neben der Saatgut-Auswahl bietet die Stadt-
bibliothek eine umfangreiche Auswahl an Büchern zum
Thema Gärtnern, Urban Gardening, Permakultur, 
Ernährung etc. an. Die Saatgut-Bibliothek ist während
den Öffnungszeiten der Stadtbibliothek zugänglich.

VÁCLAV HAVEL
Anfang Jahr veranstalteten wir in Zusammenarbeit 
mit der Tschechischen Botschaft eine Ausstellung über
das Leben und Werk des Politikers, Menschenrechtler,
Dramatikers und Essayisten Václav Havel. Unter dem
Titel Politik und Gewissen wurde neben dem Werdegang
Havels vor allem dessen vielfältige literarischen Arbei-
ten eingegangen. Die lesenswerte Einführung zur 
Ausstellung durch unseren Stiftungsratspräsidenten 
ist in der Mitte dieses Jahresberichts abgedruckt.

MARTIN EBEL
Am 20. Februar konnten wir den wohl prominentesten
deutschsprachigen Literaturexperten-kritiker und Sprach-
kenner in der Stadtbibliothek begrüssen. Martin Ebel
war, beziehungsweise ist Mitglied in der Jury für den 
Ingeborg-Bachmann-Preis, ebenso Mitglied der Jury für
den Deutschen und den Schweizer Buchpreis. Er ist 
Kritiker im «Literaturclub» des Schweizer Fernsehens.
Seit 2002 arbeitet Martin Ebel als Kulturredaktor beim
«Tages-Anzeiger» in Zürich. Davor und daneben veröf-
fentlichte er unter anderen in der FAZ, in der NZZ oder
der Basler Zeitung und ist Autor einiger Sachbücher.

Unter Leseratten gibt es eine grosse Frage: 
Was muss ich unbedingt gelesen haben? Eine Frage,
tausende Antworten! Immer wieder tauchen in der 

Remo Widmer
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Antwort dann die Begriffe «Lesekanon» und «Klassiker
der Weltliteratur» auf. Während im Prinzip jeder Mensch
seinen eigenen Lesekanon, also eine Lektüreliste 
erstellen kann, die mit «Was man gelesen haben muss»
überschrieben werden kann, hat der Begriff Weltliteratur
eine globale Bedeutung. Welche Werke als Weltliteratur
zu betrachten sind, auch dazu gibt es zig Listen, die
im Internet zugänglich sind und die je nach Autoren-
schaft halt doch nicht über einen Lesekanon hinaus-
gehen. Martin Ebel präsentierte seine Klassikerliste
des 21. Jahrhunderts. Jedes der 17 Bücher wurde kurz
vorgestellt. Es folgten ergänzende Erläuterungen und
die anschliessende Diskussion wurde rege genutzt.
Eine Auswahl seiner Liste: Jonathan Franzen, Ian 
McEwan, Markus Werner, Kazuo Ishiguro, Ismail Kadare,
Philip Roth, David Mitchell, Joanne K. Rowling, 
Wolfgang Herrndorf, Jonas Lüscher. Die vollständige
Liste mit den Büchern kann bei uns bezogen werden.
Selbstverständlich finden sich alle Bücher in der
Stadtbibliothek.

KINDERFEST
Am letzten Samstag der Sommerferien findet traditionell
in der Altstadt das Kinderfest statt. Zum ersten Mal
beteiligte sich die Stadtbibliothek daran. In der Zeit
von 8 bis 17 Uhr wurden Geschichten vorgelesen, 
eigene Minibücher gebastelt und mit eigenen Geschich-
ten versehen. Für die Kleinen wurden Fingerfarben 
angeboten, die auf grosses Echo stiessen.

Ebenfalls während den Sommerferien führten
wir donnerstags am Morgen bei Fami’Plus und am
Nachmittag auf der neuen Schüssinsel Lese-Animatio-
nen durch. Verschiedene Kolleginnen zeigten ihr 
beachtliches Talent. Entsprechend wurde es durch die
Kinder honoriert. 

Dank unserem Fahrzeug waren wir für das 
Auf- und Abbauen sehr flexibel. Diese Veranstaltungen
«ausser Haus» werden auch künftig fortgesetzt. 

4.1.  VERANSTALTUNGSZYKLEN

Titel Zielpublikum Anzahl Veranstaltungen Besucher
Nachhaltigkeit Erwachsene 3 200
BIBLIo’CONTES Erwachsene 1 10
BIBLIo’SOUND Erwachsene und Kinder 2 85
Ohren auf! Erwachsene 3 105
Märchenzeit Kinder 6 710
Lirum, larum, Värslispiel Kinder mit Eltern 6 210
Schenk mir eine Geschichte Kinder mit fremdsprachigen Eltern 38 650 
Total 59 1970

THEATER IN DER BIBLIOTHEK –  
ISABELLE FREYMOND
Mit dem Theaterstück «Name: Sophie Scholl» leistete
Isabelle Freymond eine Parforce-Tour. Beide Veranstal-
tungen an einem Abend waren bis auf den letzten
Platz besetzt. Die Bieler Schauspielerin konnte beide
Male durch ihre Intensität und Leistung überzeugen.
Zu Recht erhielt sie den Bieler Kulturpreis 2016. 

OHREN AUF!
«Die musikalischen Begegnungen in der Stadtbibliothek»
gingen in die zweite Runde. Die Kollegin der Mediothek
stellte ein interessantes und abwechslungsreiches 
Programm zusammen. Wir möchten so, dass die 
Bibliothek zu einem Ort der Teilhabe wird. Im Rahmen 
dieser vier Begegnungen wird Musik neu entdeckt.
Weit entfernt von einer Vorlesung, bei der das Publi-
kum eher passiv zuhört, wird hier Wert auf den aktiven
Austausch gelegt. Im Berichtjahr fanden 2 Veranstal-
tungen statt, die auf sehr grossen Anklang stiessen.
Zuerst präsentierte der Bieler Remo Widmer einen
Blindtest musikalischer Coverversionen. Die zweite 
Veranstaltung widmete sich dem indischen Subkontinent
«Noten und Gewürze – eine musikalische und kulinari-
sche Reise durch Indien». Tabla und Sitar Spieler
stellten indische Ragas vor, begleitet von herrlichen 
indischen Appetizern aus der Küche von Bena Doshi.
Es war ein Abend voller Aromen aus einer anderen Welt.

4.1.1.  BIBLIo ’PLAGE
Die Bibliothek war mit einem ausgewählten Angebot
zwischen dem 10. Mai und 5. September im Strandbad
präsent. Rund 250 Bücher für Kinder und Jugendliche
und ältere Zeitschriften für Erwachsene. Das Angebot
wurde täglich überprüft und ergänzt, beziehungsweise
die Zeitschriften ausgewechselt. Im Gegensatz zu 
früher, sind die Bibliothekarinnen nicht mehr dauernd
vor Ort. Dank der Unterstützung des Strandbadperso-
nals und der regelmässigen Kontrolle, hielten sich die
Verluste und Beschädigungen in Grenzen.



4.1.1.  WEITERE VERANSTALTUNGEN

Titel Zielpublikum Datum Besucher
Thomas Hirschhorn: öffentliches Gespräch 
Robert Walser-Sculpture Alle 12.01. 93
«Steiner», Einführung: Daniel Weber
Lesung und Text: Ruth Schweikert Erwachsene 20.01. 65
Lecture – dédicace Marc Voltenauer Erwachsene 02.02. 32
Martin Ebel präsentiert Literatur-Klassiker 
des 21. Jahrhunderts Erwachsene 20.02. 46
Lecture Duo Nomi Nomi Erwachsene 23.02. 48
Speed-Booking (fr) Erwachsene 27.02. 2
«Name: Sophie Scholl»
Theaterstück mit Isabelle Freymond Alle 01.03. 99
Thomas Hirschhorn: öffentliches Gespräch 
Robert Walser-Sculpture Alle 15.03. 78
Speed-Booking (fr) Erwachsene 27.03. 4
Präsentation des Angebots an E-Medien in Deutsch Alle 17.04. 28
Speed-Booking (fr) Erwachsene 17.04. 2
Flohmarkt Alle 28.04.
Lecture Thierry Luterbacher Erwachsene 22.05. 29
Schweizer Vorlesetag Alle 23.05. 33
Conférence de l’équipe Volo: 
Grainothèque (Bibliothèque verte) Alle 24.05. 25
Nora Ryser, Präsentation «Veloflickbuch» Alle 8
Congrès PEN international Erwachsene 21.–23.06. 67
Dégustation de tomates, par M. Janosch Szabo Alle 20.09. 15
Buchvernissage «Bastomania» 
von und mit M.S. Bastian & Isabelle L. Alle 02.11. 93
LiteraTour 2018: Lesungen von
Lukas Hartmann, Bettina Gugger und Fredi Lerch Erwachsene 06.11. 45
Total 812

Jesanna Némitz, Thierry Luterbacher



4.1.2.  AUSSTELLUNGEN

27.01.–17.02.
Václav Havel – 
politics and conscience / Politik und Gewissen
Eine Ausstellung der Tschechischen Botschaft 
in Zusammenarbeit mit Gabriela Znamenácková 
15.12.–30.01.
Der Berner Jura auf alten Ansichtskarten 
(Sammlung Marcel Hasen)

4.2.  KINDER-  UND JUGENDBIBLIOTHEK
Die Veranstaltungsreihen unserer Kinder- und Jugend-
bibliothek erleben grosse Erfolge. Die sogenannten 
niederschwelligen Angebote, vor allem für die Familien
mit Migrationshintergrund, werden sehr gut besucht.
Die samstäglichen Märchenstunden bieten der ganzen
Familie die Möglichkeit, die Bibliothek zu besuchen.
Die kleinen werden verzaubert unseren beiden langjäh-
rigen Animatorinnen zuhören, während die Erwachsenen
Zeit haben, etwas aus unserem reichhaltigen Medien-
angebot auszuleihen. Ebenso gerne werden die 
«Lirum, Larum,Värslispiel»-Animationen mittwochs 
besucht. Hier werden Kleinkinder zusammen mit ihren
Betreuerinnen in das Lesen und beschreiben von Bilder-
büchern eingeführt, wobei das Kinderlied ebenso 
gefördert werden. 

60 Veranstaltungen wurden während des Jahres
für Kinder und Jugendliche angeboten. Für 49 Schul-
klassen wurden Führungen durchgeführt und 
202 Besuche von Kita’s mit ihren Schützlingen fanden
in der Bibliothek statt. Ein besonderes Augenmerk
wurde so auf die Bibliothekspädagogik gelegt. 
Wir sind stolz, dass die Bibliothek diesen Stellenwert
in der vor- und schulischen Bildung eingenommen hat.

4.2.1.  AUSSTELLUNGEN

27.12.–10.01. Neuheiten
11.01.–24.02. Winterfreuden
25.02.–09.04. Alle Vögel sind schon da
10.04.–24.05. Schweizer Vorlesetag
25.05.–04.07. Spaziergang im Wald
05.07.–08.08. Reisefieber
09.08.–24.09. Selbst gemacht, leicht gemach
25.09.–07.11. Prinzessinnen und Ritter
08.11.–24.12. Weihnachten
27.12.– Neu

4.2.2.  VERANSTALTUNGEN

MÄRCHENZEIT
Am 7. April fand die letzte Veranstaltung der 10. Saison
mit gesamthaft 12 Veranstaltungen statt (8 im Berichts-
jahr). 457 Kinder und 273 Erwachsene oder total 
730 Teilnehmende lauschten den Animarotinnen Janine
Worpe und Barbara Buchli zu.

LIRUM, LARUM VÄRSLISPIEL
Die 5. Saison schloss im April. Anne Bernasconi und
Sibylle Burg erfreuten 222 Kinder und 173 Erwachsene
(395 Teilnehmende) mit Geschichten, Liedern und
Fingerspielen während 12 Veranstaltungen. 
Die 6. Saison startete im Oktober wieder mit den 
gleichen Animatorinnen.

FAMILY LITERACY –  
SCHENK MIR EINE GESCHICHTE
Es wurden Veranstaltungen in Arabisch, Portugiesisch,
Persisch, Türkisch, Tamilisch, Somalisch und Tigrinisch
durchgeführt. Die Veranstaltungen finden entweder 
in den Info’Quartieren oder in der Stadtbibliothek statt.
Die 36 Veranstaltungen wurden von 108 Familien mit
184 Kindern besucht. Wobei einzelne Familien die
Veranstaltungen mehrmals besuchten. Die Projekt-
verantwortliche Ruth Fahm arbeitet mit folgenden 
Animatorinnen und Animatoren zusammen: 
Amina Al Haddaji (arabisch), Hedia Lasmer (arabisch),
Spoghmai Popal (persisch), Marc Nunes (portugiesisch),
Anita Selma Rambaldi Teksöz (türkisch), Thayamathi
Manichelvan (tamilisch), Fartuun Cali Hassan Adan
(somalisch) und Sofia Seyoum (tigrinisch). 

Die Reihe kann dank der grosszügigen finan-
ziellen Unterstützung des Kantons Bern durchgeführt
werden.
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Family Literacy – Schenk mir eine Geschichte (portugiesisch)
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Kanton Bern (3. Ort) 20 000
GEF Bern (Family literacy) 9 800
Stiftung Vinetum, Biel 3 000
Bibliothekverein 3 000
Mobiliar, Biel 2 400
Lyceum Club Biel 600

5.  GÖNNERBEITRÄGE,  
SPENDEN,  SPONSOREN

BUCHSTART –  NÉ POUR LIRE
151 Bücherkoffer (76 in Deutsch und 75 in Französisch)
wurden während des Jahres verteilt.

NATIONALER VORLESETAG
Am 23. Mai erzählten die Kolleginnen der Kinder- 
und Jugendbibliothek vor 31 Kindern Geschichten und
Märchen in den Sprachen Deutsch und Französisch.

4.3.  MEDIOTHEK

AUSSTELLUNGEN
Jeden Monat wurden in der Mediothek, nebst dem 
Aufstellen der Neuerwerbungen, thematische Ausstel-
lungen konzipiert. Diese Ausstellungen dienten auch
dazu, den Magazinbestand dem Publikum bekannt 
zu machen. Vielen verstorbenen KünstlerInnen wurde
ad hoc eine Ausstellung gewidmet.

Januar Schnee
Hommage à France Gall
Hommage à Dolores O’Riordan
Hommage à Hugh Masekela

Februar Label jazz QFTF 
SonOhr/Hörspiel 14.–24.02.

März Paris 
April Nil (Fluss) alle Länder 

Egypt, Sudan, ...,
Hommage à Stéphane Audran
Hommage à Jacques Higelin
Hommage à Milos Forman

Mai Dok-Filme
Mai Agnès Varda 90eme anniversaire
Juni Russland 
Juli Fremde Welten NIFF 

Mick Jagger: 75 years!
August Un peu de fraîcheur!

Hommage à Tomasz Stanko
Hommage à Aretha Franklin

September Freundschaft (alle Medien)
Hommage à Rachid Taha

Oktober Halloween
Hommage à Charles Aznavour
Hommage à Montserrat Caballé
Hommage à Wah Wah Watson

November Lateinamerika
Hommage à Yves Yersin
Hommage à Bernardo Bertolucci

Dezember Weihnachten
Neu

Weiter beteiligte sich das Mediotheksteam auch an
zahlreichen Wochenausstellungen oder Monatsausstel-
lungen im 1. Stock (Medienmix). Die Ausstellungen
werden regelmässig mit AV-Medien ergänzt.

BIBLIo ’SOUND
Es wurden 2 Matinées durchgeführt. Diese Veranstal-
tungen wurden von über 94 Personen besucht. 
Am 9. Juni war der Gitarrist Cyprien Rochat und am
24.11. die Sängerin Jessanna Némitz in der Mediothek
«auf der Bühne» zu Gast.

Remo Widmer

Noten und GewürzeLeseanimation bei FamiPlus (Catherine Taillard, Ruth Fahm)



6.1.  BILANZ

Aktiven 31.12.2017 31.12.2018

Umlaufvermögen 499 742.88 690 743.27
Flüssige Mittel 495 452.53 677 219.52
Forderungen aus Lieferungen und Leistungen 115.20 0.00
Übrige kurzfristige Forderungen – 0.00
Aktive Rechnungsabgrenzung 4 175.15 13 523.75

Anlagevermögen 53 971.00 27 171.00
Finanzanlagen 1 000.00 1 000.00
Sachanlagen 52 971.00 26 171.00

Total Aktiven 553 713.88 717 914.27 

Passiven

Kurzfristiges Fremdkapital 213 719.05 388 520.85
Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen 53 030.12 210 534.10
Passive Rechnungsabgrenzungen 47 688.93 42 986.75
Kurzfristige Rückstellungen 113 000.00 135 000.00

Langfristiges Fremdkapital 38 880.00 25 920.00
Übrige langfristige Verbindlichkeiten 38 880.00 25 920.00

Eigenkapital 301 114.83 303 473.42
Stiftungskapital 2 600.34 2 600.34
Gewinnvortrag 298 118.01 298 514.49
Jahresgewinn 396.48 2 358.59

Total Passiven 553 713.88 717 914.27

6 .  STATISTIK
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Die Jahresrechnung wurde durch die Firma Verex Treuhand AG, Biel geprüft.
Aus Platzgründen wird auf die vollständige Wiedergabe inklusive Anhang verzichtet.



6.2.  ERFOLGSRECHNUNG

31.12.2017 31.12.2018

Betrieblicher Ertrag 3 220 136.41 3 239 959.51 
Subventionen 2 852 967.00 2 852 967.00 
Dienstleistungsertrag 309 976.10 320 308.50
Nebenerlöse 64 073.00 72 544.07 
Erlösminderungen - 6 879.69 - 5 860.06 

Aufwand für Material, Waren und Dienstleistungen - 265 574.65 - 274 032.50
Büchereinkäufe - 191 743.19 - 193 824.46 
Mediothek Einkäufe - 31 595.62 - 30 204.20
Übrige Einkäufe - 17 019.34 - 26 242.48 
Projekte - 25 216.50 - 23 761.36

Bruttoergebnis nach Material- und Warenaufwand 2 954 561.76 2 965 927.01

Personalaufwand - 1 977 567.65 - 1 959 791.05
Lohnaufwand - 1 636 197.15 - 1 628 977.85
Sozialversicherungsaufwand - 296 811.10 - 295 724.15
Übriger Personalaufwand - 14 262.70 - 10 622.55
Leistungen Dritter - 30 296.70 - 24 466.50

Bruttoergebnis nach Personalaufwand 976 994.11 1 006 135.96

Sonstiger betrieblicher Aufwand - 958 886.68 - 976 338.17
Raumaufwand - 753 403.75 - 782 536.95
Unterhalt, Reparaturen, Ersatz (URE); Leasing - 41 977.92 - 47 526.55
Fahrzeug- und Transportaufwand - 4 054.80 - 2 932.45
Sachversicherungen, Abgaben, Gebühren - 10 848.95 - 11 765.80 
Verwaltungsaufwand - 40 726.45 - 42 325.15
Informatikaufwand - 93 000.86 - 73 980.85
Werbeaufwand - 14 873.95 - 15 270.42 

Betriebliches Ergebnis vor Abschreibungen,
Finanzerfolg und Steuern (EBITDA) 18 107.43 29 797.79

Abschreibungen auf Positionen des Anlagevermögens - 16 834.95 - 26 800.00

Betriebliches Ergebnis vor Finanzerfolg und Steuern (EBIT) 1 272.48 2 997.79

Finanzaufwand - 876.00 - 639.20
Finanzertrag 0.00 0.00

Jahresgewinn 396.48 2 358.59
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6.4.  BESTANDESAUSWERTUNG

Allgemein Buch Buch- Karte Zeit- CD CD CD- DVD VHS e- Medien- Kami- Speicher- Total
CD schrift MP3 ROM Reader tasche shibai karte

31.12.2017 50 649 0 518 1 689 55 269 97 1 978 0 17 0 0 0 55 272 

Neuanschaffungen 4 925 0 81 1 465 19 23 5 54 0 0 0 0 0 6 572 

Ausgeschieden - 4 555 0 - 69 - 1 539 0 - 19 - 22 - 5 0 0 0 0 0 - 6 209 

Zu-/Abnahme 370 0 12 - 74 19 4 - 17 49 0 0 0 0 0 363 

31.12.2018 51 019 0 530 1 615 74 273 80 2 027 0 17 0 0 0 55 635 

Mediothek

31.12.2017 0 0 0 0 557 13 355 132 8 391 0 0 0 0 0 22 435 

Neuanschaffungen 0 0 0 0 133 702 7 412 0 0 0 0 35 1 289 

Ausgeschieden 0 0 0 0 - 7 - 284 - 5 - 46 0 0 0 0 0 - 342 

Zu-/Abnahme 0 0 0 0 126 418 2 366 0 0 0 0 35 947 

31.12.2018 0 0 0 0 683 13 773 134 8 757 0 0 0 0 35 23 382 

Kinder/Jugend

31.12.2017 29 448 521 0 79 64 1 103 24 179 0 0 7 32 0 31 457 

Neuanschaffungen 2 793 61 0 2 32 145 0 17 0 0 0 4 0 3 054 

Ausgeschieden - 3 309 - 53 0 - 5 - 9 - 111 - 2 - 2 0 0 0 - 1 0 - 3 492 

Zu-/Abnahme - 516 8 0 - 3 23 34 - 2 15 0 0 0 3 0 - 438 

31.12.2018 28 932 529 0 76 87 1 137 22 194 0 0 7 35 0 31 019 

Magazin

31.12.2017 43 867 0 44 5 351 3 5 536 2 1 219 0 0 0 0 55 023 

Neuanschaffungen 193 0 0 38 0 0 0 0 0 0 0 0 0 231 

Ausgeschieden - 242 0 0 - 174 0 - 6 0 0 0 0 0 0 0 - 422 

Zu-/Abnahme - 49 0 0 - 136 0 - 6 0 0 0 0 0 0 0 - 191 

31.12.2018 43 818 0 44 5 215 3 5 530 2 1 219 0 0 0 0 54 832 

Medienbesstand 

Zu-/Abnahme - 195 8 12 - 213 168 450 - 17 430 0 0 0 3 35 681  

31.12.2018 123 769 529 574 6 906 847 20 713 238 10 979 219 17 7 35 35 164 868  

Neuanschaffungen 11 146 

Ausgeschieden - 10 465 

Bestandeszuwachs 681 

Das Angebot an e-Medien wuchs weiter an. 
Im deutschsprachigen Verbund standen Ende Dezember
33 052 Exemplare, im französischsprachigen, 5831 
e-Dokumente zur Verfügung. Es wurden 31 661 Down-
loads in Deutsch von 1643 Nutzenden und 3754 in
Französisch von 474 Nutzenden durchgeführt. 

6.3.  BESTÄNDE
Im Berichtsjahr wurden 11 146 neue Titel in den 
Bestand aufgenommen. Dies entspricht 1014 Titel 
weniger als 2017. Daneben wurden 10 465 Titel
(2017 = 8993) ausgeschieden. Entsprechend hatten
wir einen realen Bestandeszuwachs von 681 Titeln.

Es waren am 31.12.2018 213 Zeitungen und
Zeitschriften abonniert, zusätzlich 24 Titel für die 
Kinder- und Jugendbibliothek. 
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7.  KUNDSCHAFT

Ende 2018 waren 15 678 (Vorjahr 17 407) Kundinnen
und Kunden eingeschrieben. Davon liehen 3812 (Vor-
jahr 3374) Kinder und Jugendliche und 4161 (Vorjahr

4644) Erwachsene oder 7973 (Vorjahr 8018) Personen
mindestens ein Medium aus. Von den Aktiven wurden
im Schnitt 10 Bibliotheksbesuche getätigt. 

7.1.  NEUEINSCHREIBUNGEN

Gruppe 2015 2016 2017 2018
Jugend 1 148 1 372 1 030 1 262
Studium 91 68 95 94
Schnupperabo 473 120 92 100
Erwachsene 272 328 380 315
Ermässigte 82 87 66 81
Einzelbezug 80 92 124 106
e-Nutzer 52 125 125 131
Total 2 198 2 192 1 912 2 089

Jugend Studium Schnupperabo Erwachsene Ermässigte Einzelbezug e-Nutzer

2015 2016 2017 2018 
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7.3.  AUSLEIHZAHLEN

Ausleihen Medienart Erwachsene Kinder/Jugend Total
2017 2018 2017 2018 2017 2018

Print 134 706 129 260 142 730 145 054 277 436 274 314
Audio 30 300 24 256 11 400 10 866 41 700 35 122
Film 37 838 31 082 10 329 9 998 48 167 41 080
eReader 163 127 0 0 163 127
Total 203 007 184 725 164 459 165 918 367 466 350 643

Leihverkehr 182 162
Verlängerungen 94 746 101 316
Vormerkungen 15 528 17 220
E-Medien 27 735 45 640
Total 505 655 514 981



Unsere Generalversammlung fand am 3. Mai 2018
statt. Der gesamte Vorstand wurde für weitere 4 Jahre
wiedergewählt. Im zweiten Teil des Abends berichtete
Direktor Clemens Moser Vergangenes und Aktuelles 
der einzigen zweisprachigen Bibliothek der Schweiz. 
Er zeigte uns einzigartige Exemplare und Bücher, die
normalerweise Bibliotheksbesucherinnen und Besucher
nicht zu Gesicht bekommen, z.B. Originalbriefe Robert
Walsers, ein Bieler Buch aus dem Jahr 1553, von dem
nur noch 5 Exemplare bestehen, sowie seltene Radie-
rungen der St.Petersinsel. Clemens Moser erklärte sich
bereit, Interessierten anlässlich einer Führung weitere
Kostbarkeiten des Bibliothek-Archivs zu zeigen. 
Das Angebot nahmen wir gerne an, und am 20. Septem-
ber nutzten 20 Personen in 2 Gruppen, deutsch und
französisch, diese tolle Gelegenheit.

Im April und November halfen wir wie gewohnt
am Bücherflohmarkt mit. Im Frühling fand er versuchs-
weise nur an einem Tag statt. Im November dann wie
gewohnt von Donnerstag bis Samstag, was von den 
Besucherinnen und Besuchern sehr geschätzt wurde.

Der diesjährige Herbstausflug führte uns am 
8. September nach Basel. Die ausgezeichnete Münster-
führung begeistere alle. Nach feinem Mittagessen in
den Langen Erlen führte uns der Bus nach St-Ursanne.
Das schöne Herbstwetter lockte zu einem Spaziergang
durch das mittelalterliche Städtchen am Clos du Doubs.

Marianne Reber, Präsidentin

Generalversammlung: Die Generalversammlung des
Personalvereins fand am 30.1.2019 statt. In den 
Vorstand gewählt sind Pauline Krüttli, Miriam Barth
und Sabina Wolfensberger.
Stiftungsratssitzungen: Jeweils eine Vertreterin der
Personalkommission nahm an den Sitzungen 
des Stiftungsrats teil: am 15.5.2017 Miriam Barth
und am 20.11.2017 Pauline Krüttli.

Vereinsaktivitäten: Im 2018 fanden keine Vereins-
aktivitäten statt.
Ein- und Austritte: Eintritt von Anela Petrovic.

Die Personalkommission:
Pauline Krüttli, Miriam Barth und Sabina Wolfensberger

8.  BIBLIOTHEKVEREIN

9.  PERSONALVEREIN
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Noten und Gewürze: Luca Carangelo & Thomas Niggli



Clemens Moser
Bibliotheksleitung
+32 329 11 40
Fachbereiche:
• Rara, Biennensia
• Geschichte, Politik

Béatrice Perret Anadi
Vizedirektorin
Leitung Erwachsenenbibliothek
+32 329 11 43
Fachbereich:
• Lesesaal

Natascha Beck
Sekretariat
+32 329 11 41

Britta Hüppe
Leitung Kundendienst
Bibliotheksinformatik
+32 329 11 25

Sylviane Froidevaux
Leitung Kinder- und 
Jugendbibliothek
+32 329 11 27
Fachbereich:
• Livres pour enfants

Claude Rossi
Leitung Mediothek
+32 329 11 30
Fachbereich:
• Film

Bernhard Dürig
Technik, Hauswartung
+32 329 11 11

Anne-Lise Evalet
+32 329 11 45
Fachbereich:
• Belles Lettres

Ruth Fahm
Kinderbibliothek
+32 329 11 28
• Kinderbücher deutsch

Béatrice Friolet
+32 329 11 23
Fachbereich:
• Deutsche und französische 

Sachbücher

Nathalie Girod
Katalogisierung, Kinder- und 
Jugendbibliothek, Kundendienst
+32 329 11 46

Christian Gräser
Webseite, Newsletter
+32 329 11 33

Sarah Jenni
Jugendbibliothek
+32 329 11 27
• Romans et documentaires 

pour jeunes
• Bandes dessinées pour jeunes

Claudine Jordan
Katalogisierung, Kundendienst,
Mediothek
+32 329 11 46

Pauline Krüttli
Mediothek
+32 329 11 32
• Musik

Susanne Mathys
Mediothek
+32 329 11 33
• Hörbücher, e-Books

Lorenz Meyer
Public Relations
+32 329 11 42

Edith Mühlheim
Ausstellungen
+32 329 11 44
Fachbereich:
• Deutsche Belletristik

Rita Racheter
Jugendbibliothek
+32 329 11 29
• Deutsche Romane und 

Sachbücher für Jugendliche

Lisa Radda
Katalogisierung, Kundendienst,
Interbibliothekarischer Leihverkehr
+32 329 11 47

Elwina Rüegsegger
Buchbinderei
+32 329 11 48

Catherine Taillard
Ausbildungsverantwortliche 
I+D Lehre
+32 329 11 21
Fachbereich:
• Documentaires en français

Sabina Wolfensberger
Kundendienst, e-Books
+32 329 11 00

10.  ANSPRECHPERSONEN 2019

Noëlle Revaz & Michael Stauffer, Ruth Schweikert



Benutzung

Eingeschriebene 15 678
Aktive 7 973
Erwachsene 4 161
Kinder, Jugend 3 812
(e-Medien Nutzer) 552

Neueinschreibungen 2 089
Erwachsene 827
Kinder, Jugend 1 262

Ausleihen 514 981
Erwachsene 184 887
Kinder, Jugend 165 918
Velängerungen 118 536
e-Medien 45 640

Personal 19,5
Direktion und Administration 2
Bibliothekarische Dienste 12
Technische Dienste 1,5
IT 0,5
PR 0,5
Ausbildung 2
Projekte 1

Aufwendungen
gesamt 3,05 Mio Franken
davon Sachaufwand, 
inkl. Einkauf 380 000
Personal 1 700 000
EDV 90 000
Liegenschaft 760 000
Eigenleistung 12% 357 000

Die Stadtbibliothek Biel/Bienne wird von der Stadt Biel, 
dem Kanton Bern und dem Gemeindeverband 
Kulturförderung Biel-Seeland-Berner Jura subventioniert
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11.  KENNZAHLEN

Stadtbibliothek Biel/Bienne
Dufourstrasse 26, Postfach, CH-2501 Biel/Bienne
T 032 329 11 00, F 032 329 11 99
biblio@bibliobiel.ch, www.bibliobiel.ch

Jahresbericht 2018
Redaktion: Clemens Moser
Fotos: Clemens Moser
Übersetzung: Marcel Gasser, Jean-Paul Käser
Layout: Oliver Salchli
Druck: Witschidruck

Bestand Allgemein Kinder/ Magazin Total
Jugend

Bücher 53 164 29 572 49 077 131 813
CD/DVD 25 620 1 947 5 753 33 320
CD-Rom 214 22 2 238
Total 78 998 31 541 54 832 165 371

Neuerwerbungen
Bücher 6 421 2 860 231 9 542
CD/DVD 1 378 214 0 1 592
CD-ROM 12 0 0 12
Total 7 861 3 074 231 11 146

Ausgeschieden 6 551 3 492 422 10 465
Bestandesänderung: 16%

Lukas Hartmann, Maya Lalive, Rudolf K. Spiess



Es ist mir eine riesige Freude und eine grosse Ehre,
Sie hier im Rahmen dieser wunderbaren Initiative zur
Václav-Havel-Ausstellung zu begrüssen, die unsere 
Bibliothek nicht ohne ein klein wenig Stolz beherbergt.
Havel und sein Leben sind von eminenter Bedeutung,
und die Bande zwischen der Schweiz und seinem Land
sind eng und freundschaftlich.

An die Ereignisse von 1968 erinnere ich mich
bestens: Ich war in der ersten Schulklasse, und noch
bevor Edita, Milan, Zdenka oder Pavel, eben erst aus
Prag, Ostrava oder Brünn hergekommen, mit uns zur
Schule gingen, hatte unsere Lehrerin ein tschechoslo-
wakisches Fähnchen und ein Foto von Dubcek neben
die Wandtafel gehängt. Damit wussten wir, dass sie alle
unsere Freunde waren und es unser Leben lang bleiben
würden.

VÁCLAV HAVEL
Als Ikone der antikommunistischen Regimekritik und
Symbol für die Wiederbelebung der Demokratie in 
Osteuropa verkörperte Václav Havel den Kampf der 
Intellektuellen Mitteleuropas gegen das von Moskau
aufgezwungene Regime.

Der Autor von Stücken wie «Audienz» und 
«Vernissage» hat Schreiben und Politik nie als Gegen-
sätze betrachtet und ist, soviel ich weiss, das einzige
Beispiel für einen zum Staatspräsidenten gewählten
Dramatiker. 

Er ist mit seiner gedrungenen Statur, der milden
Stimme und dem dünnen Oberlippenbart im November
1989 in die Geschichte eingegangen. Und zwar weil
hauptsächlich ihm zuzuschreiben ist, was später als
«Samtene Revolution» bezeichnet wurde, also das un-
blutige Ende von mehr als vierzig Jahre Kommunismus
in der Tschechoslowakei.

Mit seinem scharfen Bewusstsein für das 
Theatralische alles Politischen und das Politische des
Theaters hat es Havel verstanden, die Meilensteine die-
ser Transition zu setzen. Dazu gehörte sein Auftritt auf
dem Balkon am Wenzelsplatz in Prag nur sechs Monate
nach dem Absitzen seiner letzten Gefängnisstrafe.

In diesem Moment erkennen sich die Tschechen
im Freiheitsdrang der Regimekritiker wieder. Überall 
in Mitteleuropa fällt die kommunistische Herrschaft 
in sich zusammen. In der Tschechoslowakei wird sie
ohne Zusammenstösse gestürzt. Das Regime wird in
der Magie dieses unglaublichen Winters 1989 von einer
Massenbewegung dahingefegt, die noch wenige Monate
zuvor undenkbar gewesen wäre. 

Darüber hinaus war Havel eine jener ausserge-
wöhnlichen Figuren, die «der Osten» hervorgebracht hat,
mit ihrem von der Geschichte getriebenen Schicksal,
das er mit einem ausgeprägten Gespür für das Absurde
und mit viel Selbstironie bereitwillig angenommen hat.

Er hat zum Ende eines totalitären, unmenschli-
chen Regimes und zur Wiedervereinigung Europas 
beigetragen und wurde damit zu einer Persönlichkeit,
die ihre Zeit geprägt hat. 1989 gelangte er unvermittelt
an die Spitze der Tschechoslowakei und blieb nach 
der Teilung des Landes bis im Februar 2003 Präsident
der Tschechischen Republik. 

Er wurde zum führenden Vertreter des Bürger-
forums, in dem sich die regimekritischen Bewegungen
zusammenfanden. Indem er die Tschechen mit sich
selbst versöhnt – ohne die nationalistischen Töne 
anzuschlagen, die beispielsweise auf dem Balkan ihren
Siegeszug antreten –, gewinnt er eine riesige Populari-
tät. Er spricht vom «Leben in Wahrheit» im Gegensatz
zum «Leben in Lüge» unter kommunistischen Vorzei-
chen, von Verantwortung in einem Land, das seit den
geplatzten Hoffnungen des Prager Frühlings 1968 dem
schönen Schein unterjocht war.

Václav Havel ist eine der bemerkenswertesten
und liebenswertesten Figuren dieses «anderen Europas»,
das gegen seinen Willen zum Kommunismus verdammt
worden war, nur weil es sich auf der anderen Seite 
der Mauer befand. Und so erreichte er eines seiner
grossen Ziele: sein Land in die Welt der Demokratie 
zurückzuführen, die es nie hätte verlassen sollen – 1999
in die NATO und 2002 in die Europäische Union.

Barack Obama wird von ihm sagen: Sein pazi-
fistischer Widerstand hat die Fundamente eines Impe-
riums erschüttert, die Leere einer repressiven Ideologie
ans Tageslicht gebracht und bewiesen, dass moralische
Autorität stärker ist als jede Waffe.

Der Dramatiker Havel – der weder mit dem 
Nobelpreis für Literatur noch mit jenem für den Frieden
ausgezeichnet wurde – ist dafür berühmt geworden,
dass er das kommunistische Regime in Prag nicht im
Sinn einer politischen Revanche zu Fall gebracht hat,
sondern indem er die Einhaltung der Menschenrechte
forderte, ihres universalen Charakters wegen. 

Havel ist zu einer Art Bürge für den friedlichen
Übergang zur Demokratie geworden und hat seinem
Land auf dem internationalen Parkett ein Gewicht 
verliehen, das dessen Ausdehnung und Wirtschaftskraft
übersteigt.

REDE MAURICE PARONITTI ,  PRÄSIDENT DES STIFTUNGSRATES 
ANLÄSSLICH DER ERÖFFNUNG DER AUSSTELLUNG 
«VÀCLAV HAVEL»,  27.  JANUAR 2018
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Sehr geehrter Beauftragter der tschechischen Botschaft in der Schweiz 
Sehr geehrte Frau Znamenácková
Sehr geehrte Damen und Herren

ˇ

ˇ



Wahrheit und Liebe müssen siegen über Lügen
und Hass machte er in der Samtenen Revolution zu
seinem Slogan. 

Mehr als ein Politiker ist er ein «engagierter
Bürger». Er ist sich bewusst, dass in diesem Teil Europas
die Schriftsteller oft eine politische Rolle übernehmen
mussten. Er ist weder rechts noch links, sondern 
humanistisch. Er, der ehemalige Regimekritiker, ein
Aussenseiter an der Spitze einiger weniger aufgeklärter
Intellektueller, wird auf einmal zum Vertreter eines
ganzen Volkes.

Václav Havel ist ein Sohn Prags aus einer 
begüterten Intellektuellenfamilie. Geboren 1936, erlebt
er als Zwölfjähriger den Februarputsch 1948, bei dem
die Kommunisten die Macht übernehmen und das Land
von seinem angestammten Kulturkreis, dem Westen,
abkoppeln. 

Havel erlebt, wie seine Eltern zu Arbeitern im
einst von ihnen gegründeten Unternehmen werden. 
Der Familienbesitz wird beschlagnahmt. Die Mutter 
endet als Reiseführerin und Postkartenverkäuferin. 
Havel wird dazu sagen: «Manchmal frage ich mich, 
ob ich nicht zu schreiben und zu kämpfen begonnen
habe, um diese Erfahrung des Nichtdazugehörens, der
Scham, des Ausgeschlossenseins, kurz, der Absurdität
zu überwinden – und ob ich sie nicht mein ganzes 
Leben werde überwinden müssen.»

Zu Hause verschlingt er Kafka. «Ich habe Kafka
in meiner Jugend immer verstanden, ich hatte das 
Gefühl, ihm durch eine Art geistige Verwandtschaft
verbunden zu sein», wird er eines Tages nach der 
Samtenen Revolution vor Studenten sagen.
Der zum «Klassenfeind» Gestempelte darf kein geistes-
wissenschaftliches Studium, etwa Literatur oder Film,

absolvieren. Auch dies schärft seinen Sinn fürs Absurde,
das später seine Stücke prägt.

Ab 1955 studiert er deshalb an einem Fach-
institut für Transportwirtschaft. Zum Theater kommt er
über Olga, seine spätere Ehefrau. Sie ist Schauspielerin
auf einer Kleinbühne. Václav wirkt dort zunächst 
als Mädchen für alles und beginnt dann Stücke zu
schreiben, die rasch Aufsehen erregen und ihn bekannt
machen. Sie tragen Titel wie Erschwerte Möglichkeit
der Konzentration, Das Gartenfest, Die Benachrichti-
gung, Das Memorandum und ernten grossen Erfolg. 

Er wird zum bekannten Autor, seine Stimme hat
Gewicht, und zwar unter Theaterleuten, Schriftstellern
und in der Politik. Er spielt, mit anderen Worten, eine
zentrale Rolle in jenem kulturellen Aufbruch, der im
Prager Frühling gipfelt. 

Nach 1968 und der Niederschlagung des Prager
Frühlings ist er eine der Figuren des intellektuellen 
Widerstands gegen das kommunistische Regime und
verweigert sich der um sich greifenden Apathie, die 
die zentraleuropäischen Gesellschaften erfasst. 1975
veröffentlicht er seinen Brief an Husák, den tschechoslo-
wakischen Staatspräsidenten, der zu einem der 
Gründungstexte der Regimekritik wird. Havel wird damit
zum Dissidenten und zum Autor, dessen Stücke im
Westen gespielt und im eigenen Land verboten sind.

Er wird zum «antisozialistischen Element», 
zu einer Bedrohung des Systems. Sein Leben verdient
er als Handlanger in einer Bierbrauerei.

1977 beteiligt er sich an der Gründung der
Charta 77, einer Gruppe Oppositioneller, die dem 
kommunistischen Regime sehr kritisch gegenüberstehen,
und wird zu einem ihrer Wortführer und damit zu einem
der Erzfeinde der Machthaber. 
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Die Charta 77 kämpft für die Einhaltung der
Menschenrechte und prangert die Diskrepanz zwischen
dem offiziellen Diskurs und der Wirklichkeit an. 
Der von den Behörden nicht anerkannte Verein gibt sich
gesetzestreu und gewaltfrei.

Das Regime hätte gerne, Havel ginge in die
Emigration. Er bekommt einen Pass und jegliche Frei-
heiten angeboten. Aber er lässt sich nicht beeindrucken
und bleibt. In der Folge wird er verhaftet und mehrmals,
während insgesamt fast fünf Jahren, wegen «Subversion»
ins Gefängnis gesteckt und erhält Publikationsverbot.
Nach einer weltweiten Kampagne und aufgrund diplo-
matischen Drucks wird er 1983 aus der Haft entlassen. 

Weil seine Stücke auf den öffentlichen Bühnen
verboten sind, lässt er sie selbst aufführen, in seinem
Haus, für seine Freunde. Sie erzählen von der Arbeit
und dem Alltag des Dissidenten angesichts der Nieder-
tracht und der täglichen Druckversuche der Machthaber,
aber auch jener seiner Nächsten, die ihn zu Verrat,
Kollaboration und Selbstverleugnung auffordern... 
Sie gehen um die Welt und machen ihren Autor überall
einem breiten Publikum bekannt. Immer wieder kommt
es zu Unterstützungsbekundungen, insbesondere am
Theaterfestival von Avignon 1982.

Während seiner Inhaftierung schreibt er Briefe
an Olga, seine Ehefrau, die zu den bekanntesten seiner
Texte werden. Er berichtet darin über den Gefängnis-
alltag und seine Überlegungen zur Moral in der Politik. 

Im Dezember 1988 gehört er zur kleinen Gruppe
von neun Dissidenten, die in die Französische Botschaft
eingeladen werden, um mit François Mitterrand zu
frühstücken, der auf Staatsbesuch in Prag weilt. Havel
wird zwei Monate später erneut zu neun Monaten 
Gefängnis verurteilt, und zwar für das Vergehen der
«Teilnahme an einer verbotenen Versammlung» – 
gemäss einer jener absurden und grausamen Formeln
des damaligen Regimes.

Das im Gefängnis eingeläutete Jahr 1989 wird
für ihn im Präsidentenpalast enden. Im Zug der Sam-
tenen Revolution wird Václav Havel am 29. Dezember
1989 zum tschechoslowakischen Staatspräsidenten
gewählt. Später wird er sagen, er habe zunächst an 
einen Scherz geglaubt, als man ihm die Kandidatur 
angetragen habe. Er findet sich in seine neue Rolle

ein, bindet sich auch eine Krawatte um und schlägt
einvernehmliche Töne an. 

Dabei bleibt er immer auch noch ein wenig der
unkonventionelle Künstler von damals, der nie etwas
anderes als Jeans und Parka trug. Seine Reden
schreibt er alle selbst, bleibt kaum je im Politjargon
stecken, sondern spricht gerne auch ethische oder 
philosophische Fragen an. «Macht ist für mich kein
Ziel an sich», pflegte der Dichterpräsident zu sagen. 

Havel stand nicht nur in Opposition zum 
kommunistischen Regime, sondern entwarf auch eine
Theorie der Opposition.

Er verlangte von den Bewohnern totalitärer 
Ländern «in der Wahrheit zu leben», das heisst, ihren
Alltag so zu leben, als ob es das Regime gar nicht
gäbe, so weit sich das in Gesellschaften machen liess,
in denen der Staat alles beherrschte.

Der Sieg beschränkte sich denn auch nicht da-
rauf, das frühere Regime zu stürzen, es ging vielmehr
darum, die Institutionen und Symbole zu schaffen, die
dieses Regime nach 40 Jahren Amnesie und Apathie
ersetzen sollten.

Václav Havel bedauert in seinen Reden immer
wieder die Lauheit der Europäer: «Der Westen hat 
während Jahrzehnten den Kommunismus bekämpft.
Und jetzt, wo der Kommunismus zusammengebrochen
ist, macht es den Eindruck, als ob er nichts mit dem
Sieg anzufangen wüsste...». Seiner Persönlichkeit 
ist es allerdings auch zu verdanken, dass sich die
Tschechische Republik so schnell in die europäischen
Institutionen integriert hat.

1998 wird er als Präsident Tschechiens wieder-
gewählt. Seine Popularität im Ausland ist ungebrochen.
Er wird mit Preisen überhäuft und erhält in Zürich 
den Gottlieb-Duttweiler-Preis. Bei seinem Besuch in der
Schweiz wird er jubelnd von Vertretern der Exiltsche-
choslowaken in der Schweiz empfangen.

Für sein Engagement zugunsten der Demokratie
geehrt, wird Václav Havel auch von Friedrich Dürren-
matt gewürdigt. Samuel Beckett hatte ihm bereits
1982 eines seiner Werke gewidmet, das Theaterstück
«Katastrophe».

2003 tritt Havel zurück, ein langer Abschied,
als ob damit das Ende eines kollektiven Abenteuers
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besiegelt würde. Václav Havel verlässt die politische
Bühne nicht zuletzt seiner Gesundheit zuliebe. Er will
auch wieder schreiben. Aber die Inspiration ist nicht
mehr dieselbe. Als ob sein Werk damit vollendet wäre,
dass er es fertiggebracht hat, sein Land nach Europa
zurückzuführen, jenes Europa, auf das er sich in seinen
Werken immer wieder bezieht.

Er wird dazu sagen: «Ich habe nie systematisch
Politik gemacht. Ich bin ein Schriftsteller und habe
meinen Auftrag immer darin gesehen, die Wahrheit
über die Welt, in der ich leben, zu sagen, von ihren
Schrecken und ihrem Elend zu sprechen – also eher
vorzubeugen als zu heilen. Bessere Lösungen vorschla-
gen und versuchen, ihnen zum Durchbruch zu verhelfen,
das ist die Aufgabe des Politikers, zu dem ich nie 
werden wollte.»

Oder: «Die Vorstellung, die Schriftsteller seien
das Bewusstsein der Nation, rechtfertigt bei uns die
Geschichte. Während Jahren haben die Schriftsteller
die Rolle der Politiker gespielt. Von ihnen hing die 
Erneuerung der Gesellschaft ab, sie hielten die Sprache
am Leben, sie förderten das nationale Bewusstsein, 
sie waren die Interpreten der Nation.»

Von dieser Idee der «Wahrheit» beseelt, fügte er
bei: «Als Dramaturg glaube ich denn auch, dass es 
am Zuschauer ist, seine eigene Lösung zu finden; seine
Wahrheit garantiert, dass es nicht meine Aufgabe ist,
ihm irgendetwas Definitives vorzugeben. Wenn mich
Politik immer interessiert hat, dann in der Rolle als
Beobachter, Kritiker, jedoch nicht als Gestalter.»

Das Werk dieses aussergewöhnlichen Visionärs
hat schliesslich über die Grausamkeit der Geschichte
triumphiert, als ob letzten Endes unter dem Vorsitz 
Havels das Reden über das Schweigen gesiegt hätte,
das universale Bewusstsein über die herrschende 
Ideologie, Rilke über Stalin – und als ob dabei die 
Zivilisation in ihrer edelsten Form zurückgekehrt wäre,
um diese alte Festung der Macht zu erobern, von der
in noch dunkleren Worten schon Franz Kafka in seinem
«Schloss» geschrieben hatte.

Dem Totalitarismus stellte Havel das am wenigs-
ten Offensichtliche entgegen: «Einen freien Menschen,
ein Individuum, das mit seinem kohärenten und 
transparenten Handeln die Sprache als solche zu 
rehabilitieren, sie als Instrument der Wahrheitsfindung
wiederzuentdecken vermag.»

Havel gehört zu jener Kategorie Intellektueller,
für die das moralische Gewissen integrierender Bestand-
teil literarischer oder philosophischer Kritik ist.

Zumal dieses «absurde Theater», dessen nimmer-
müder Bannerträger Havel war, bloss so eindringlich
wie nur möglich und bis in seine innersten Widersprüche

jene Welt reflektierte, in der er so lange Jahre unter
der stalinistischen Fuchtel gelebt hatte. 

Mehr noch: Auch seine Vorbilder, Arthur Adamov,
Eugène Ionesco oder Alexander Zinoviev, hatten selbst
in jener kommunistischen Gesellschaft, die auch die
Ihre gewesen war, paradoxerweise sowohl die ideale 
Inszenierung als auch die natürlichen Kulissen und die
nie endende Vorführung ihrer eigenen Stücke gefunden.

Erinnern wir uns auch an die Definition von 
Milan Kundera: «Václav Havel, der Autor des dissiden-
ten Theaters und der ‹Absurdität des Rationalen›.» 

Zu seinen Inspirationsquellen sagte Havel: 
«Das absurde Theater stellt die Grundfragen des Men-
schen dar, wie man sie heute empfindet. Es will nicht
dazu da sein, den Zuschauern zu erklären, wie die
Dinge sind. Er ist nicht anmassend und lässt Brecht
seine Lektionen erteilen. Ein Dramatiker des Absurden
bietet keinen Schlüssel an. Er fühlt sich bloss 
verpflichtet zu formulieren, woran die Welt leidet.»

Sein Theater ist offensichtlich politisch und
stellt die Mechanik der Macht und eine die Individuen
verschlingende Bürokratie an den Pranger. Beeinflusst
jedoch sowohl von Kafka als auch von Ionesco, spielt
er mit Angstgefühlen und befreiendem Gelächter und
reisst seine Figuren in die Tiefen des Irrationalen, 
das eine verrückt gewordene Logik hervorgebracht hat.
Noch die einfachsten Situationen verlieren sich in un-
durchschaubarer Verwirrung. Die Sprachen vermischen
sich, ohne je zueinander zu finden. Einen Satz aus dem
Alltag kontert der Beamten- und Polizistenjargon.

Als Zuschauer seiner selbst war Havel ein 
Präsident, dem er in seinem Amt zusah, so gut wie ein
Dramaturg, der Präsident spielte. Und sagte dazu: 
«Ich habe den Verdacht, dass mich diese paradoxe
Existenz begeistert.»

Zum Schluss ein letztes Zitat von Havel, das ich
besonders mag: «Die Tragödie des modernen Menschen
besteht nicht darin, dass er immer weniger über den
Sinn seines Lebens weiss, sondern dass ihn das immer
weniger stört.»

Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit.
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